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patriotisme de tir fédéral, ils aiment mieux mettre leurs abdications sur le compte du libre exer­
cice de leur souveraineté que sur celui de leur impuissance. Il n ’en résulte nullement une plus 
grande autonomie effective, mais au contraire une servilité d’autant moins glorieuse qu’elle se 
donne pour volontaire.

A la dernière réunion de la commission des affaires étrangères [cf. N° 239], j ’ai eu l’occasion 
de combattre nettement cette attitude, en demandant, devant tous mes collègues, à M. Pilet- 
Golaz s’il estimait que c’était vraiment le souci immédiat de notre propre sécurité nationale qui 
expliquait des décisions comme celle de notre obscurcissement. Le chef de notre diplomatie est, 
je crois, assez intelligent pour penser comme moi, mais il est trop l’esclave du milieu parlemen­
taire et diplomatique pour oser l’avouer.

N ’est-ce pas de cet état d’esprit que vous souffrez surtout dans vos pourparlers à Londres? 
La pression de notre grande voisine et la peur qu’elle inspire suffisent à expliquer toutes 
nos concessions et notamment le déplorable article du fameux traité de 1940 [DDS, vol. 13, 
N° 3637, aux termes duquel nous nous sommes engagés à mettre toutes nos énergies écono­
miques au service de l’Allemagne. Mais n’est-ce pas d ’autre part le désir de se faire voir à soi- 
même qu’on jouit de toute sa liberté, qui nous amène à opposer à l’Angleterre notre droit absolu 
à notre activité de transformation industrielle avec le Reich?

Si l’on déclarait franchement à soi-même, comme à Berlin et à Londres, que nous sommes 
obligés de faire la part du feu, mais qu’il est des concessions inadmissibles dans l’intérêt même 
de notre survie, on serait, à mes yeux, à la fois plus sincère et plus habile. Mais, encore une fois, 
à tenir ce langage à Berne, on se fait reprocher un défaut de sens national !

Je me rends bien compte que si j ’étais en mesure de formuler la moindre suggestion utile, je 
vous rendrais mille fois plus service qu’en vous soumettant ces réflexions plus ou moins judi­
cieuses mais absolument stériles! La seule conclusion constructive qui s’en dégage, à mes yeux, 
c’est qu’il importe de faire comprendre à Berne qu’on n’est pas dupe de notre attitude et que 
le véritable réalisme politique commanderait de réserver une part de l’intransigeance dont on 
fait preuve à l’égard de Londres, pour en faire preuve dans ses rapports avec Berlin.

Je ne suis nullement surpris que les concessions arrachées à l’Allemagne en faveur de notre 
exportation outre-mer n ’aient pas du tout, aux yeux des Alliés, la valeur qu’aurait un ralentisse­
ment effectif du rythme de notre collaboration au ravitaillement de l’Axe en instruments de 
guerre. Je ne manque jamais, dans mes conversations, d’y insister. On veut bien m ’écouter avec 
politesse, mais je sens aussi qu’on ne m ’entend pas vraiment. Si l’indépendance à l’égard de 
toute tutelle parlementaire dont je jouis est une condition de clairvoyance, c’en est une aussi, 
hélas, d ’impuissance (J.I. 149/118/200).
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Le Chef de la Division des A  ffaires étrangères 
du Département politique, P. Bonna, 

aux Légations de Suisse et aux Consulats généraux de Suisse 
à Montréal et à Shanghai

Circulaire FD Bern, 29. September 1942

Wir halten es für angezeigt, Ihnen in der Anlage einen Auszug aus der Erklä­
rung zu übermitteln, die Herr Bundesrat von Steiger über das Problem der
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Einreise von Flüchtlingen am 22. d .M . vor dem Nationalrat abgab1. Dieser 
Auszug gibt die zehn Punkte wieder, mit denen sich der Bundesrat, was die 
inskünftige H andhabung der Praxis in dieser Frage anbelangt, einverstanden 
erklärt h a t2.

Wir behalten uns übrigens vor, Ihnen demnächst einen Bericht über dieses 
Problem zukommen zu lassen, der Ihnen einen Überblick über die wichtigsten 
mit ihm zusammenhängenden Fragen ermöglichen soll.

A N N E X E

1. Das Asylrecht wird auch weiterhin als Recht des Staates im Geiste der schweizerischen Über­
lieferung frei und unabhängig ausgeübt, als Gebot der Menschlichkeit, aber nicht als rechtliche 
Pflicht.

Von jeher ist es als eine politische Staatsmaxime im Rahmen der gegebenen Möglichkeiten ge- 
handhabt worden.

Das gilt auch heute noch.
2. Der massenweise, zum Teil gewerbsmässig geförderte illegale Grenzübertritt von Flüchtlin­

gen kann aber den Fällen, in denen einzelnen politischen Flüchtlingen Asyl gewährt wird, nicht 
gleichgestellt werden.

Er bildet eine Gefahr für die innere Sicherheit.
Die mit dem Polizeidienst beauftragten Organe des Bundes und der Kantone verlangen um der 

inneren Sicherheit willen besondere Massnahmen.
3. Nachdem der Bundesratsbeschluss vom 4. August 19423 gegenüber dem aus Belgien und 

Holland gewerbsmässig geförderten Zustrom seine Wirkung ausgeübt hatte, glaubte man, wieder 
eine gewisse Lockerung vornehmen zu dürfen. Die Erfahrung der letzten Tage hat aber gezeigt, 
dass der Zustrom aus dem unbesetzten Frankreich4, der nun eingesetzt hatte, einen derartigen 
Umfang angenommen hat, dass die Anwendung des Art. 9 des BRB vom 17. Oktober 19395 wie­
der Platz greifen muss, wobei aber bei der Durchführung jede unnötige Härte tunlichst zu vermei­
den ist.

4. Die Möglichkeit, Flüchtlinge weiterzubringen, ist beinahe ganz geschwunden.
Im Jahre 1942 waren bis jetzt von den U.S.A. nur 30, von Brasilien nur 31, von Argentinien

1. Cf. procès-verbaux du Conseil national (E 1301 1/352). Le texte intégral de l ’intervention de 
von Steiger se trouve aussi in E 4001 (C) 1/259).
2. Cf. PVCF N° 1536 du 21 septembre (E 1004.1 1/425): Justiz- und Polizeidepartement. 
Mündlich.

Der Vorsteher des Justiz- und Polizeidepartementes legt den Entwurf zu einem Bundesratsbe­
schluss über die Abänderung des Bundesratsbeschlusses betreffend die teilweise Schliessung der 
Grenze vom 13. Dezember 1940 vor nebst einem Schema für die mündliche Berichterstattung im 
Nationalrate.

Das Schema zum Bericht wird gutgeheissen, immerhin in der Meinung, dass statt «sittliche
Pflicht» in Ziffer 1, Absatz 1 «Gebot der Menschlichkeit» stehen sollte.

Dem Entwurf zu einem Bundesratsbeschluss stimmt der Rat ebenfalls grundsätzlich zu, doch 
soll er formell erst nach Behandlung der Angelegenheit vor dem Nationalrat genehmigt werden, 
und zwar durch Präsidialverfügung. Dabei wäre der vorletzte Absatz redaktionell noch zu ver­
bessern.
3. C f No 222.
4. C f N°s 231, 234 et 237.
5. Cf. N° 222, note 3.
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nur 5 Einreisevisa erhältlich. Die Weiterreise in Länder des europäischen Kontinents oder nach 
Kanada ist nicht möglich.

Unsere Massnahmen müssen jedenfalls auf weite Sicht getroffen werden.
Die Schweiz hat heute 400000 Menschen mehr zu ernähren, bei wesentlich schwereren Bedin­

gungen, als 1914-1918. Auch wissen wir nicht, was eine Kriegs- und Nachkriegszeit noch bringen.
Zur Zahl der vor dem Krieg eingereisten Flüchtlinge, die noch rund 7100 beträgt, kamen seit 

Kriegsbeginn bis 31. Juli 1942 rund 1200 hinzu, sodass sich an diesem Tage rund 8300 Flüchtlinge 
in der Schweiz aufhielten. Heute sind es 9600, während man ursprünglich 6000-7000 als tragbar 
erachtete.

Die Ausgaben für Flüchtlinge betragen seit Kriegsbeginn bis heute rund 17 Millionen, wovon 
der Bund 5,5 Millionen bezahlt hat.

Durchschnittlich halten sich ausserdem pro Monat ca. 5000 Ausländer vorübergehend in der 
Schweiz auf und werden hier genährt und beherbergt. Emigranten, 12000 Polen und andere 
Internierte6 nicht mitgerechnet.

1941 und 1942 betrug die Gesamtzahl der Einreisebewilligungen am Ausländer ca. 30000 pro 
Halbjahr.

Aus der Zeit vom 8. April bis 31. Juli 1942, also in vier Monaten, befinden sich 664
heimlich eingereiste Ausländer in der Schweiz.

In der Zeit vom 1. bis 31. August sind weitere 561
heimlich eingereiste Ausländer bei uns behalten worden.

Vom 1. bis 17. September waren es 733
Dazu kommt eine unbestimmte zahl heimlich eingereister, 
bis heute noch nicht gemeldeter Ausländer.

Die Entwicklung zeigt, dass ohne gewisse Abwehrmassnahmen eine fortwährende Zunahme 
«schwarz» Eingereister unausbleiblich ist.

Die heimliche, unkontrollierte Einreise von Ausländern, unter Umgehung der Grenzsanität, ist 
in den gegenwärtigen Zeiten auch im Hinblick auf die Gefahr des Einschleppens ansteckender 
Krankheiten zu verhindern.

Die Behörden haben deshalb die Pflicht, auch bei grundsätzlicher Hochhaltung des Asylgedan­
kens, durch geeignete Massnahmen den Zustrom in tragbaren Grenzen zu halten und infolgedessen 
eine über das erträgliche Mass hinausgehende Vermehrung zu verhindern, auch wenn dabei heim­
lich eingereiste Flüchtlinge wieder zurückgeschickt werden müssten. Es geht nicht an, dass der 
Staat für die Einreise eine behördliche Bewilligung, das Visum, vorschreibt und Einreise ohne sol­
ches verbietet, gleichzeitig aber die Übertretung dieses Verbotes begünstigt und prämiert, indem er 
den schwarz Eingereisten da bleiben und damit erreichen lässt, was Andere auf dem ordnungsge­
mässen Wege nicht erreicht haben. Jeder solche Fall wirkt anlockend und begünstigt das 
Schlepper- und Passiergewerbe an der Grenze, und es kann nicht wunder nehmen, dass unter sol­
chen Umständen der Grenzschutz seiner Aufgabe kaum noch zu genügen vermag.

6. Die Konferenz der kantonalen Polizeidirektoren, die am 11./12. September in Altdorf ge­
tagt h a t7, war deshalb einhellig der Ansicht, dass der Grenzschutz zu verstärken sei.

Die alarmierenden Nachrichten, die von der Grenzwache in den letzten Tagen eintreffen, be­
stärken die Richtigkeit dieser Ansicht.

7. Da die Grenzwächter und die Kantonspolizei der betreffenden Kantone der Aufgabe nicht 
genügen können, ist eine Vermehrung der Heerespolizei unerlässlich. Die nötigen Kredite dazu 
müssen bewilligt werden.

Bis diese Verstärkung durchgeführt ist, kann es November werden.
Wenn der Zustrom nicht abnehmen sollte, müssten sogar geeignete Truppen den Ordnungs­

dienst verstärken.
8. Um dagegen trotz der schweren Belastung, welche die Schweiz ohnehin schon auf ändern

6. Cf. table méthodique: 6.2. Politique face aux internés.
7. Cf. E 4001 (C) 1/259.
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Gebieten und bei der eigenen Versorgung übernimmt, weiterhin weitherzig zu sein, hat das Depar­
tement den Kantonen empfohlen, vor allem dann, wenn die Ausländerin eine geborene Schweize­
rin ist und zu der Schweiz noch Beziehungen unterhalten hat, nach Möglichkeit Aufnahme zu ge­
währen.

Schon diese weitergehende Praxis legalen Gesuchen gegenüber wird eine erhebliche Belastung 
bedeuten. Über das Mass des Tragbaren hinaus kann aber auch hier nicht gegangen werden.

9. Illegal eingereiste Flüchtlinge müssen zunächst in Auffang-Lagern untergebracht werden, 
damit alle notwendigen Feststellungen gemacht werden können.

Die aufgenommenen Flüchtlinge werden nach ihrer Eignung in Arbeitslagern und ändern Sam­
melunterkünften zu Arbeiten im nationalen Interesse verpflichtet. Auch zu solchen Arbeiten Un­
taugliche können in Sammelunterkünften untergebracht werden.

10. Das Mass des Tragbaren in der Aufnahme von Flüchtlingen kann nur nach Abklärung aller 
in Frage kommenden Faktoren, insbesondere der Aufnahmefähigkeit und Bereitwilligkeit der 
Kantone, Gemeinden und privaten Hülfsorganisationen, bestimmt werden.

Die Erhebungen dafür sind in Gang.
21. September 1942.
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Le Chef du Service de Renseignements et de Sécurité 
de l ’Etat-Major Général de l’Armée, R. Masson, 

au Général H. Guisan

L Etat-Major Général de l’Armée, 5 octobre 19421

Bombardement de Munich par des avions anglais.
Conséquences pour la Suisse.

J ’ai l’honneur de résumer ci-dessous les conséquences politico-militaires qui 
me paraissent résulter du dernier bombardement britannique (19/20.9.) sur 
l’Allemagne du sud après violation de notre espace aérien. Ce texte, rédigé à 
titre documentaire, confirme mes diverses déclarations.

1) La fâcheuse impression causée dans le sud de l’Allemagne par le fait que 
les raids britanniques empruntent une partie de notre territoire pour tourner 
par le sud les barrages anti-aériens allemands nous est confirmée par de nom­
breuses sources. Au rapport2 du consul de Suisse à Munich, Monsieur Grem- 
minger (précédemment transmis au Général et au chef de l’état-major de 
l’armée) est venu s’ajouter un télégramme3 de notre attaché militaire, le colo­
nel von Werdt, conçu en ces termes: «Empfehle sehr, dass unsere Flak unbe-

1. B. Barbey a souligné cette date et a écrit en dessous: Pourquoi a-t-on attendu jusqu’au 10.10. 
pour transmettre? Il s’agit d’une question importante!

Ces incidents sont discutés lors d ’une séance du 30 septembre 1942, cf. l ’extrait du procès-ver­
bal publié en annexe au présent document.
2. Ce rapport est annexé à la lettre du Ministre de Suisse à Berlin, H. Frôlicher, du 26 septembre 
1942, E 2001 (E) 1967/113/126.
3. Non reproduit.
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